Gruͤnberger? 


Wochenblatt. 


a — * 8 
Buchdrucker Krieg. 


Stuͤck 5. 


Sonnabend den 2. Februar 1833. 


Die Silberſteuer. 
(Beſch lu ß.) 


Die Paſtorin, den großen Silbervorrath, der 
wie in Auerbachs Hof auf dem Tiſche ausgebreitet 
lag, mit fluͤchtigem Auge durchlaufend, brach in den 
wehmuͤthigen Ausruf aus: „Ach wie glücklich ift 
der, welcher bloß von ſeinem Ueberfluß das leicht zu 
Entbehrende aufopfern darf! Aber ich Aermſte, 
deren einziger Reichthum in dem Silber beſteht, 
was ich für mich und meine fuͤnf Kinder zu einem 
Nothpfennige aufgeſpart habe, was bleibt mir Fünf: 
tig, wenn uns Krankheit heimſucht, oder mein 
gu Mann alt und ſchwach wird und fein Amt 
niederlegen muß, oder wenn er mich einmal als 
troſtloſe Wittwe mit meinen fünf Waiſen zuruͤck⸗ 
laͤßt, was bleibt mir dann übrig?” — Hier ſchloß 
die Wehmuth ihr den Mund, und fie verhüllte ihr 
Geſicht ins Schnupftuch. — Der Oberamtmann 
trat ans Fenſter und ſeufzte: „Gütiger Himmel! 


warum iſt es doch nicht moͤglich, eine Auflage zu 
erfinden, die fuͤr keinen Einzelnen druͤckend waͤre! 
Sind denn die Finanziers, die ſonſt fuͤr Alles Rath 
wiſſen, nicht im Stande, ein Mittel auszuſinnen, 
wie man einmal den Geizhälfen und den Wucherern 
ganz allein mit einer Auflage beikommen koͤnnte, 
damit ſie das Blut, was ſie im Kriege ehrlichen 
Leuten ausgeſogen haben, jetzt bis auf den letzten 
Tropfen wieder von ſich geben muͤßten?“ — Lina, 
welcher angſt und bange wurde, ſo oft ſie jemanden 
weinen ſah, rieth der Frau Paſtorin treuherzig, ſie 
möchte ihr Silber verſtecken, oder es heimlich uͤber 
die Grenze ſchaffen. — „Pfui!“ rief Julie, die 
bisher ganz geſchwiegen hatte, und trat mitten in 
die Verſammlung, indem ein edler Unwille ſich in 
allen ihren Mienen ausdruͤckte, „ſchaͤme Dich, Lina, 
daß Du ſo etwas vor ehrliebenden Leuten nur ſagen 
kannſt! Mein Innerſtes empoͤrt ſich bei dem bloßen 
Gedanken an eine ſolche That. Waͤre ſie nicht ein 
wahrer Verrath an dem Vaterlande? waͤre ſie nicht 


der ſchwaͤrzeſte Undank gegen die Großmuth des 
beſten Fuͤrſten, der nicht etwa durch ſtrenge Haus⸗ 
ſuchungen den Vorrath ſeiner Unterthanen an Sil⸗ 


ber und Kleinodien auszumitteln befiehlt, ſondern 


der es den biedern Geſinnungen ſeiner Kinder zu⸗ 
traut, daß fie ihren Vater nicht betrügen werden, 
ja der es ihnen ſelbſt uͤberlaͤßt, den Werth ihrer Ju⸗ 
welen zu ſchaͤtzen? Wer das Schoͤne und Große 
hierin nicht zu fuͤhlen vermag, der verdient auch 
nicht, ſo edel behandelt zu werden, der gehoͤrt 
unter die Zuchtruthe eines are oder eines 
Tuͤrkiſchen Baſſen.“ 

Eine gluͤhende Roͤthe flog uͤber das Antlitz der 
edlen Jungfrau, als fie dieſe Worte ſprach; fie er⸗ 
ſchrak vor ihrer eignen Begeiſterung und ſchlug be— 
ſchaͤmt die Augen nieder. Kein Menſch in der Ge⸗ 
ſellſchaft erwiederte ein Wort. Dem Vater pochte 
das Herz beim Anblick der hochſinnigen Tochter. 
Die Mutter, im Innern ſich ein wenig uͤber ihr 
voriges uͤbereiltes Einpacken in die Komode aͤr⸗ 
gernd, horchte dem theuren Kinde mit erſtauntem 
Ohre zu. Des Paſtors truͤbes Geſicht klaͤrte ſich 
mit jedem Augenblicke auf; Julie war ja ſeine 
Schülerin, und folglich, dachte er, find dieſe ſchoͤ⸗ 

nen Geſinnungen mein Werk. Aber hinter Julien 
ſtand noch eine Perſon, die ſich leiſe auf den Zehen 
herangeſchlichen, und die unter allen Anweſenden 
mit dem hoͤchſten Entzuͤcken die Rede des Maͤdchens 
angehoͤrt hatte. Dieſe Perſon unterbrach jetzt das 
allgemeine Stillſchweigen, Julien unvermuthet von 
hinten umfangend, und mit dem Ausruf: „o du treff⸗ 
liches, treffliches Maͤdchen!“ an die gluͤhende Bruſt 
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druckend. — Dieſe Perſon war der erklaͤrte Bräus _ 


tigam der ſchoͤnen Julie, ein feuriger Juͤngling und 
der Beſitzer eines Ritterguths in der Nachbarſchaft, 


nach welchem Julie oft Blicke ſendete. — Nachdem 
dieſer Vorfall von den Anweſenden beklatſcht und 
belacht worden war, verloren ſich die Liebenden hin⸗ 
ter die Gardine eines Fenſters, um mit einander 
zu koſen. 

Karl, der eine große Anhaͤnglichkeit an die PR 
Paſtorin hatte, weil fie ihm vormals, als er noch 
zu ihrem Manne in die lateiniſche Stunde ging, 
manche Honigſemmel zugeſteckt hatte, wovon er ein 
beſonderer Liebhaber war, vergalt es ihr jetzt da⸗ 
durch, daß er ſie mit dem Honigſeim ſeiner beredten 
Troͤſtungen zu erquicken ſuchte. Seitdem er das 
Zeitungsblatt noch einmal durchgeleſen und gefun⸗ 
den hatte, daß ſeine Uhr und ſein Petſchaft unter 
die Ausnahmen der zu beſteuernden Sachen gehoͤrte, 
fuͤhlte er einen ſolchen Ueberfluß von Troſtgruͤnden 
in ſich, daß es ihm ein ordentliches Beduͤrfniß war, 
ſich eines Theils derſelben zu entledigen. Unter 
andern bewies der kleine Stoiker aus den Beiſpie⸗ 
len vieler erlauchten Maͤnner des Alterthums, daß 
man auch ohne goldne und ſilberne Geraͤthſchaften 
ungemein gluͤcklich in der Welt leben koͤnne. Er 
fuͤhrte das Exempel des Roͤmiſchen Konſuls Aelius 
Tubero an, dem die Geſandten des Aetoliſchen Vol⸗ 
kes eine Menge der koſtbarſten goldnen und ſilber⸗ 
nen Gefaͤße von ſchwerem Gewicht und kunſtvoller 
Arbeit zum Geſchenk brachten, und der ſie mit ihrer 
Buͤrde wieder nach Hauſe ſchickte, ihnen verſichernd, 
daß auf ſeinen Tiſch nie andre als irdene Gefaͤße zu 
kommen pflegten. Auch des großen Feldherrn Fa⸗ 
bricius wurde ruͤhmlichſt erwaͤhnt, der ein aͤhnliches 
Geſchenk von den Samniten ausſchlug, obgleich 
ſein ganzes Silbergeraͤth in einem einzigen Salz⸗ 
faß und in einer Opferſchaale beftand. — „Muß 
denn, ſagte die Frau Oberamtmaͤnnin bei ſich ſelbſt, 
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der verzweifelte Junge grade jetzt mit ſeinen Bei⸗ 
ſpielen von einigen verſtorbenen Roͤmern kommen, 
die fo einfältig waren, die Geſchenke von Silber 
auszuſchlagen, welche man ihnen anbot, muß er 
eben jetzt ſeine unnuͤtze Gelehrſamkeit auskramen, 
da ich im Begriff bin, ein ſolches Geſchenk einer 
deutſchen Frau anzubieten, von der man doch nim⸗ 
mermehr verlangen kann, daß ſie ſo enthaltſam, wie 
ein Roͤmiſcher Konſul oder Feldherr ſeyn ſoll?“ Sie 
batte naͤmlich eine ganze Parthie zerbrochner Löffel, 
Schnallen und andern alten Silbers, ſogar eine 
alte ſilberne Kaffeekanne, aus der ſeit zwanzig Jah⸗ 
ren kein Kaffee mehr gefloſſen war, zuſammenge⸗ 


packt, um es der guten Frau Paſtorin zu geben, da⸗ 


mit fie ihr eignes Silber dafur koͤnne ſtempeln 
laſſen. Dem Fabricius und Tubero zum Trotz 
wagte ſie es doch, ihr die gutgemeinte Gabe in den 
Strickkorb zu ſtecken, hoffend, daß eine chriſtliche 
Pfarrfrau doch vernünftiger ſeyn werde, als das 
alte Heidenvolk. Die aber war von der Großmuth 
der Roͤmer ſo angeſteckt, daß ſie das Geſchenk durch⸗ 
aus nicht annehmen wollte, und blos der Beredt⸗ 
ſamkeit ihrer freigebigen Freundin iſt es zuzuſchrei⸗ 
ben, daß ſie ſich zuletzt noch erbitten ließ. — Nie⸗ 
mand hatte mehr Freude uͤber dieſen Vorgang, als 
der brave Oberamtmann. „Gutes Weib!“ rief er, 
ſeiner Gattin um den Hals fallend, „o ich wußte es 
wohne daß Dein Herz an dem glaͤnzenden Tand 
nicht haͤngt! Der Freundin giebſt Du gern, und 
dem Vaterlande konnteſt Du's verſagen?“ 
„Einzige, einzige Julie!“ ſcholl es aus einem 
andern Winkel, himmliſches Maͤdchen! welche Ge⸗ 
ſinnung! welch ein großes Herz! und dies Herz ift 
mein!“ — Diefe unerwarteten Ausbruͤche des Ent⸗ 
zuͤckens kamen von Julchens Bräutigam, welcher 
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ihr nach altem loͤblichen Gebrauch einige Geſchenke 
von nicht unbetraͤchtlichem Werth gemacht hatte. 
Neulich ein Paar koſtbare Ringe, die ſich an den 
kleinen niedlichen Fingern allerliebſt ausnahmen; 
ein goldnes Halsband, ſo ſauber gearbeitet, daß 
ſich wohl nie ein geſchmackvolleres um einen blen⸗ 
dendern Nacken geſchmiegt hat; eine brillantene 
Nadel, die einzige Zierde ihrer braunen Haare; ein 
goldnes Etui, nebſt andern Dingen, wodurch dieſer 
gluͤckliche Bräutigam feiner Heißgeliebten einen 
ſchwachen Beweis ſeiner Zaͤrtlichkeit zu geben ſuchte. 
Nun kam das Edikt der Juwelen- und Silberſteuer. 
Ein Verliebter traͤgt ſo etwas am leichteſten, und 
unſrer hier ließ auf der Stelle fein Pferd ſatteln, 
um zu Julien hinuͤber zu fliegen, ſich auf eine kurze 
Zeit ſaͤmmtliche Praͤtioſa auszubitten, und in der 
nächften Kreisſtadt die Stempelabgabe dafür zu 
entrichten. Dies die Hauptabſicht ſeines heutigen 
Kommens, dies ein Theil der Heimlichkeiten, die 
fie fich hinter der Fenſtergardine zuflüfterten. Aber 
Julie weigert ſich, den Schmuck herauszugeben, ſie 
macht Ausſluͤchte, fie will mit der Sprache nicht 
heraus; ſie meint, ſie wolle ihm die Ausgabe erſpa⸗ 
ren und ihrem Vater die Stempelabgabe zuſchieben. 
Er dringt in ſie, ſeine ſchoͤnen Augen bitten ſo ruͤh⸗ 
rend. Wird ſie widerſtehen können? Sie wider: 
ſteht; auf etwas ganz andres iſt ihr hoher Sinn 
gerichtet. Sie wagt es nicht, ihren Wunſch aus⸗ 
zuſprechen; aber ein edles Gefuͤhl hebt ihren Buſen 
hoͤher. „Julie! Du weißt es, daß Du uͤber mich 
zu gebieten haſt; Deine Wuͤnſche ſind mein Gluͤck; 
rede!“ — „Darf ich? wirft Du auch zuͤrnen, Ge: 
liebter? Es iſt vielleicht eine Schwaͤrmerei von 
mir.“ — „Eben wenn Du ſchwaͤrmſt, Engel! 
dann Höre ich Dich am liebſten!“ — „Nun ſiehe 


(fie kuͤßte ihn auf die offnen blauen Augen), ich 
denke bei mir ſelbſt: was nuͤtzt es dem geldarmen 
Staat, wenn wir ihm auch all' unſer gemuͤnztes 
Metall hingeben und das ungemuͤnzte behalten? 
Nicht um unſer Geld iſt es dem Staate zu thun, 
ſondern um unſer Silber und Gold, um dieſen 
todten vergrabnen Schatz; der, der muß ins Leben 
gerufen, muß in Umlauf geſetzt werden, auf daß 
wir nicht mitten unter unſern ungebrauchten Reich⸗ 
thuͤmern darben. Das Hingeben des Geldes macht 
uns arm und den Staat dazu; aber die kleine Auf⸗ 
opferung von einigen elenden Steinen, deren größe: 
ſter Werth in unſerer Einbildung beſteht, von eini⸗ 
gen Karathen Gold, womit ſich unſre Eitelkeit 
ſchmuͤckt, und von einigen Pfund Silber, die wir 
entbehren koͤnnen, das, das iſt es, wodurch wir 
uns ein Verdienſt um das Vaterland erwerben, wo⸗ 
durch wir daſſelbe vielleicht retten koͤnnen. Und 
wenn auch nur vielleicht! Bei einem ſolchen Viel⸗ 
leicht bleibt dem beſſern Gemuͤth keine Wahl 
uͤbrig.“ — „Julie!“ rief der erſtaunte Juͤngling, 
„Julie, ich ahne, ich begreife Dich. Du wollteſt 
alſo ...“ — „Ja, ich will das Liebſte, was ich 
von dieſen Dingen beſitze, was mir blos darum 
lieb iſt, weil Du mir es gabſt, ich will es dem Va⸗ 
terlande opfern. Ich werde mich um Deinetwillen 
ſchwer davon trennen. Es waren mir theure Pfaͤn⸗ 
der Deiner Liebe, und ich gedachte ſie mit mir ins 
Grab zu nehmen; aber waͤre es ein Opfer, wenn 
es anders waͤre? Eben darum will ich es hingeben, 
ohne allen Erſatz, das verſteht ſich, wie waͤre hier 
einer moglich? Ich will es, wenn Du es gut 
heißeſt, damit ich doch auch etwas fuͤr das Land 
thue, was mich gebar. Ihr Maͤnner koͤnnt freilich 
mehr thun; aber welches Opfer will denn ein 
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ſchenkt erhalten hatte. 


armes Maͤdchen auf den Altar des Vaterlandes 
niederlegen?“ — Hier war es, wo Juliens 
wuͤrdiger Braͤutigam in die obige Extaſe aus⸗ 
brach. Die ganze Geſellſchaft war in Kurzem von 
ähnlichen Gefühlen elektriſirt. Wer anfangs auch 
anders gedacht und empfunden hatte, wurde unver⸗ 
merkt nach dem entgegengeſetzten Pol hingezogen. 
Nannte doch Julie ſelbſt Schwaͤrmerei, was als 
unwiderſprechliche Wahrheit vor ihrem Innerſten 
ſtand. Manche Leſer werden es vielleicht auch ſo 
nennen. Wer will es dem ſchoͤnen Maͤdchen aber 
abſtreiten, daß es eine ſuͤße, eine ſchoͤne Schwaͤr⸗ 
merei war? Ihrem Geliebten und ihrem Vater 
war es mehr als das. Der brave Alte druͤckte ſie 
an ſeine Bruſt, und konnte kein Wort vorbringen. 
Die Mutter blickte fragend an ihm auf; er verſtand 
ſie. — „Ja, ja! Mütterchen, ſprach er, das ver 
ſteht ſich; wir werden doch hinter unfrer Tochter 
nicht zuruͤck bleiben?“ Sie legte alles Silber, was 
ſie als entbehrlich ausgeſondert hatte, und noch 
einige andre Stuͤcke, auf einen beſondern Tiſch zu⸗ 
ſammen und ſagte: „das mag Franz morgen auch 
in die Muͤnze tragen!“ Der Oberamtmann legte 
ſeine goldne Doſe dazu. Die Pfarrerin, in ihren 
Strickkorb langend, zog einen Theil von dem her⸗ 
vor, was ſie ſelbſt vor einigen Augenblicken ge⸗ 
Keines wollte zurück blei⸗ 
ben. Karl brachte ſeine Schnallen; Lina ihre klei⸗ 
nen Ohrringe. Es war der Augenblick eines allge⸗ 
meinen Jubels. — „Kinder, ſagte der Oberamt⸗ 
mann, eine ſo heitere Stunde kommt jetzt ſelten. 
Wir muͤſſen den froͤhlichen Tag froͤhlich enden. 
Franz, hole mir einige Flaſchen von meinem alten 
Rheinwein herauf. Wir wollen in dem deutſchen 
Weine des guten deutſchen Fuͤrſten Geſundheit trin⸗ 


ken. Auch einen deutſchen Reigen müffen wir heute 
tanzen. Lina! beſorge, daß die Muſikanten geholt 
werden. Du, Karl! rufe mir alles herbei, was 
junge Beine hat: den Wirthſchaftsſchreiber, des 
Oberfoͤrſters Söhne, die alte brave Amtmanns⸗ 
wittwe mit ihren drei Töchtern, den Kantor mit 


Frau und Kindern, und den Dorfrichter nicht zu. 


vergeſſen. Sage ihnen, es waͤre heut' großer Ball 
bei mir; wir wollen den heutigen Tag mit Wein 
und Muſik beſchließen.“ Und den froͤhlichen Tag 
beſchloß ein froͤhlicher Abend. 


Auflöfung des Sylben⸗athſels im vorigen Stuͤck: 
Hochmuth. 


Amtliche und Privat-Anzeigen. 


Erneuerte Bekanntmachung. 

Der Vorſchrift gemaͤß wird die, von der Koͤnigl. 
Hochloͤbl. Regierung zu Liegnitz am 10. Januar 
1818 erlaſſene Verordnung wegen Anmeldung der 
Reiſenden bei dem Polizeiamte (S. Amtsblatt vom 
Jahr 1818. pag. 17.), welche wörtlich alſo lautet: 

1) Ein jeder Einwohner in der Stadt und auf 
dem Lande iſt verpflichtet, alle bei ihm uͤber⸗ 
nachtenden Fremden, weiblichen und maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechts, der Polizeiobrigkeit des 
Orts ſogleich zu melden. 

Eben ſo muß jeder Meiſter die Annahme 
eines Geſellen in Arbeit, 24 Stunden nachdem 
die Annahme erfolgt iſt, die Verabſchiedung 
eines Geſellen aber 24 Stunden vor ſeiner 
Entlaſſung der Polizeiobrigkeit anzeigen. 

Die Meldung muß den Vor- und Zunamen, 
Geburts- und Aufenthaltsort, Stand und 
Charakter des Fremden, die Zeit ſeiner An⸗ 
kunft und die Dauer ſeines Aufenthalts, ſeine 
Begleitung, den Zweck ſeiner Anweſenheit, 
unt ob er mit einem Paſſe verſehen ſey, ent: 
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halten. Wo es moͤglich iſt, muß dieſe Anzeige 
ſchriftlich gemacht werden. : 
Die Meldung muß am Tage der Ankunft des 
Fremden erfolgen. Trifft der Fremde nach 
8 Uhr des Abends ein, fo darf die Anmeldung 
bis 9 Uhr des darauf folgenden Morgens aus⸗ 
geſetzt werden. 

Wer die Befolgung dieſer Vorſchriften ver⸗ 
nachlaͤßiget, verfaͤllt in eine Polizeiſtrafe von 
1 Rthl. Gaſtwirthe und Herbergsvaͤter ſind 
verbunden, dieſe Strafe doppelt zu erlegen. 

5) Die Polizeiobrigkeiten muͤſſen jede Fremden⸗ 
meldung ſogleich in das Fremdenbuch, welches 
da, wo es noch nicht eingefuͤhrt iſt, unver⸗ 
zuͤglich angelegt werden muß, eintragen. 
Außerdem muͤſſen ſie die Gaſthoͤfe, Herbergen, 
Schankhaͤuſer, öfters viſitiren, und ſich ſowohl 
von der Meldung der Fremden, als auch von 
der Unverdaͤchtigkeit der Reiſenden zu über 
zeugen ſuchen. 

Die Gaſtwirthe ſind gehalten, nur unverdaͤch⸗ 
tige Perſonen bei ſich aufzunehmen, auf das 
Betragen der bei ihnen einkehrenden Fremden 
ein genaues Augenmerk zu richten, und bei 
Wahrnehmung irgend eines Verdachts, oder 
einer nach den Vorſchriften des Paß⸗Ediets 
mangelhafter Legitimation, der Polizeiobrig⸗ 
keit ſofort davon Anzeige zu machen. 

Wirthe, welche ſich hierbei einer uͤbertrie⸗ 
benen Nachlaͤßigkeit ſchuldig machen, ſollen, 
ſo wie bei unterlaſſener Anmeldung eines 
Fremden, mit 2 Rthl. Strafe belegt werden, 
die im Wiederholungs falle nach Maaßgabe der 
Umſtaͤnde auf 10 Rthl. erhoͤhet werden ſoll. 

hiermit in Erinnerung gebracht. f 
Gruͤnberg den 24. Januar 1833. 
Der Magiſtrat. 


4) 


6) 


Bekanntmachung. 

Die von der Königl. Hochloͤbl. Regierung zu 
Liegnitz veranlaßte Republikation des Geſetzes we⸗ 
gen Unterſuchung und Beſtrafung des Holzdieb⸗ 
ſtahls wird hiermit auszugsweiſe zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht. Dieſe Geſetzesbeſtimmungen 
lauten folgendermaaßen: Br 

$. 1. Die Strafe des einfachen, mit keinen er: 
ſchwerenden Umftänden begleiteten Holzdiebſtahls 
beſteht, nebſt dem Erſatz des taxmaͤßigen Werthes 
des entwendeten Holzes und neben den Pfandgel⸗ 


\ 


Sn, 1055 Erlegung des vierfachen Betrages jenes 
erthes. 

§. 2. Wenn der Diebſtahl zur Nachtzeit veruͤbt 
u. ift, tritt die Strafe des ſechsfachen Wer: 

es ein. f 

$. 3. Auch bei der Wiederholung des Vergehens 
— zweiten und drittenmale nach erfolgter Beſtra⸗ 
ung des frühern Diebſtahls, fol die im vorſtehen⸗ 
den $. 2. beſtimmte Strafe eintreten, und wenn die 
wiederholte Entwendung zur Nachtzeit geſchehen iſt, 
dieſelbe um den achtfachen Werth beſtraft werden. 

9. 4. Wenn der Holzdieb nicht vermoͤgend iſt, die 
Geldſtrafe ganz oder zum Theil zu erlegen, tritt 
Gefaͤngniß⸗Strafe ein, wobei fuͤnf Thaler Geld⸗ 
ſtrafe, achttaͤgigem Gefaͤngniß der Regel nach gleich 
geachtet werden. 

§. 5. Dieſe Gefaͤngnißſtrafe kann nach der Wahl 
des Waldeigenthuͤmers, nach deſſen jedesmaligem 
Beduͤrfniß, in Forſtarbeit von gleicher Dauer ver⸗ 
wandelt werden. 

F. 30. Nach dreimal erfolgter Beſtrafung eines 
einfachen Holzdiebſtahls, ſoll die vierte und fernere 
Entwendung dieſer Art mit einer Einſperrung von 
vier Wochen bis zu zwei Jahren in einem Arbeits⸗ 
oder Beſſerungs-Hauſe geahndet werden. 

$. 31. Sind bei einem Holzdiebſtahle Gewalt: 
thaͤtigkeiten von dem Gepfändeten ausgeübt, oder 
derſelbe ſonſt mit einem Vergehen oder Verbrechen 
begleitet, ſo treten die gemeinen Strafgeſetze ein. 

F. 32. In Anſehung der Entwendungen des be⸗ 
reits gefällten, im Walde oder an den Ablagen 
ſtehenden Nutz- oder andern Holzes, fo wie des 
Schwemm = oder Fließholzes, behält es bei den 
Strafbeſtimmungen der $$. 1140. bis 1144. des 
20. Titels Theil II. des Allgemeinen Landrechts, 
mit Weglaſſung der koͤrperlichen Zuͤchtigung, ſein 
Bewenden. 

Grünberg den 29. Januar 1833. 
Der Magiſtrat. 


Subhaftations = Patent, 
Die zum Nachlaß der Wittwe Anne Eleonore 
Steinſch geb. Koͤnig gehoͤrigen Grundſtuͤcke: 
1) das Wohnhaus No. 345. im vierten Viertel, 
Niedergaſſe, taxirt 330 Rtlr. 6 Sgr. 4 Pf., 
2) die Scheune No. 80. mit Wohnſtube dahinter, 
taxirt 41 Rtlr. 22 Sgr. 6 Pf., 
3) das Wohnhaͤuſel nach der hollaͤndiſchen Wind: 
muͤhle zu, taxirt 60 Rtlr. 11 Sgr. 6 Pf., 
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4) der hier beim Haufe belegene Acker No. 399., 
taxirt 118 Rtlr. 10 Sgr., Ps 
5) der Acker No. 400., tarirt 25 Rtlr., 
follen in Termino den 16. März k. J. Vormittags 
um 11 Uhr, auf dem Land⸗ und Stadt⸗Gericht an 
die Meiſtbietenden verkauft werden, wozu ſich Kaͤu⸗ 
fer einzufinden, und nach erfolgter Erklaͤrung der 
Intereſſenten in den Zuſchlag, ſolchen ſogleich zu 
erwarten haben, weil Nachgebote unzulaͤßig ſind. 
Gruͤnberg den 18. Dezember 1832. 
Koͤnigl. Land- und Stadt = Gericht. 


Subhaſtations-Proclama. 

Die zum Nachlaß der Tuchmacherfrau Chriſtiane 
Becker, verwittwet geweſene Schulz, geb. Müller, 
gehoͤrigen Grundſtuͤcke: 

1) der Weingarten No. 328. auf der Lattwieſe, 
taxirt 179 Rtlr., 
2) die Scheune No. 40. an der Kuͤhnauer Straße, 
tarirt 160 Rtlr., 2 
follen in Termino den 16. Februar d. J. Vormit⸗ 
tags um 11 Uhr, auf dem Land⸗ und Stadt⸗ 
Gericht, an die Meiſtbietenden verkauft werden, 
wozu ſich beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kaͤufer einzu⸗ 
finden, und nach erfolgter Erklaͤrung der Inter⸗ 
eſſenten in den Zuſchlag, ſolchen ſofort zu erwar⸗ 


ten haben. 


Grünberg den 22. Januar 1833. 
Königl. Land⸗ und Stadt = Gericht. 


Anzeige. 5 
Die hieſige Tiſchler⸗Geſellenſchaft hat am 28. 
d. M. Drei Thaler 23 Sgr. 6 Pf. fuͤr die Armen 
unter ſich eingeſammelt, und dieſe an die hieſige 
Armenkaſſe abgegeben, welches hiermit belobend 
angezeigt wird. 
Gruͤnberg den 29. Januar 1833. 

i Der Magiſtrat. 
———— — — 
Auction. 

Kuͤnftigen Montag den 4. Februar Vormittags 
von 9 Uhr an, werden auf dem Landhauſe bieſelöſt⸗ 
Meubles, Hausgeraͤth, Kleider, Betten, eini⸗ 
ges Zimmers Handwerkszeug, und ein Viertel 
Wein von 1832, 
meiſtbietend gegen ſofortige Zahlung verſteigert. 
Grünberg den 31. Januar 1833. 
Nickels. 


— 


Ein Lehrling der Oekonomie 
wird ſogleich oder kuͤnftige Oſtern gegen eine ange⸗ 
meßne Penfion auf eine bedeutende Wirthſchaft ges 
ſucht, wo derſelbe auch Gelegenheit hat, den Betrieb 
der Brennerei im Großen kennen zu lernen, und 
wenn es gewuͤnſcht wird, auch Unterricht in der 
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oͤkonomiſchen Baukunſt erhalten kann. Das Naͤhere 


bei Herrn Koltzhorn im ſchwarzen Adler zu 
Gruͤnberg. 


Veraͤnderung wegen bin ich geſonnen, mein 
Wohnhaus im Gruͤnbaum⸗Bezirk No. 69. aus 
freier Hand zu verkaufen. Kaͤufer wollen ſich ge⸗ 
faͤlligſt bei mir melden. 

Grünberg den 29. Januar 1833, 

Auguſt Sommer, Tuchm.⸗Meiſter. 


Ein Weingarten im Hospital-Revier iſt bald 
aus freier Hand zu verkaufen. Kaufluſtige wollen 
ſich deshalb gefälligft bei mir melden. 

Chriſtoph Schloſſer am Silberberge. 


Eine neue Sendung Holl. und Schottiſcher 
Heringe von guter Qualität empfing und verkauft 


preiswuͤrdig 
E. Froͤmbsdorff. 


Sehr ſchoͤnen Hollaͤnd. Kaͤſe, Sardellen, Franz. 
Capern, marinirte Heringe und Weinmoſtrich, ſo 
wie Apfelſinen und Citronen, empfiehlt 

Carl Engmann. 


Ein noch in gutem Zuſtande ſich befindender und 
gut gearbeiteter Schreib-Sekretair, ſo wie auch 
eine ſpaniſche Wand, ſteht billig zum Verkauf; wo? 
ſagt man in der hieſigen Buchdruckerei. 


Ein neues Waſſer⸗Rad, im Durchmeſſer 8 Fuß 
4 Zoll, und ein Kammrad zu einem Roßwerk, find 


billig zu verkaufen. Das Nähere dei G. Stippe _ 


in der Tuchwalke. 


Ich bin Willens, mein Wohnhaus No. 36. im 


Muͤhlenbezirk, und meinen Weingarten in der Kar⸗ 
ſchie No. 1118., aus freier Hand zu verkaufen; die 
Kaufsbedingungen ſind jederzeit bei mir zu erfahren. 

Anna Eliſabeth verw. Kahle. 


Beſten Aſtrach. Caviar in Pfund» Fäßchen, 
Elbinger Bricken, fetten Limburger, gruͤnen und 
weißen Schweizer-, Holl. nebſt Parmeſan⸗-Kaͤſe, 
fo wie alle Gattungen Miethe'ſche und Große'ſche 
— 5 Chocoladen und Pulver, empfing und 
empfie 

C. F. Eitner beim gr. Baum. 


Eine Vorderſtube mit Alkove, Kuͤche und Holz⸗ 
gelaß iſt zu vermiethen bei S. Kube am Markt. 


Sehr ſchoͤnen Hollaͤndiſchen Kaͤſe empfiehlt 
E. T. Wecker. 


Schwarzer, ſtarker Meſſingdrath bei 
l Fr. Franke. 


Eine Unterſtube nebſt Alkove iſt zu vermiethen 
und vom 1. Maͤrz an zu beziehen bei W. Koͤnig 
am Niederthor. i 


Fortwaͤhrend iſt 1827 r. Weißwein, jedoch nur 
zu ganzen und halben Quarten, à 9 Sgr., zu 
haben bei 

Horn am Markt. 


Ein in der Nähe des Landhauſes ſtehen geblie— 
benes Strickkoͤrbchen wolle der Finder in der Buch⸗ 
druckerei gegen Belohnung zuruͤckgeben. 


Wer einen großen eiſernen Moͤrſer zu verkaufen 
hat, dem weiſet der Apotheker Hellwig einen 
Kaͤufer nach. 

Wein⸗Ausſchank bei: 
Wittwe Haͤkel am Markt, 18311. . 
Chriſtian Heller hinterm Gruͤnbaumſchlage, 183 mr. 
Chriſtian Helbig am Mühlwege, 31r., 3 ſgr. 4 pf. 
Weber in der Roſengaſſe, 1830r. . 
Joſeph Nippe in der Lawalder Gaſſe. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 
Den 18. Januar: Walker⸗Mſtr. Johann Gott⸗ 
fried Paͤtzold ein Sohn, Friedrich Auguſt. 


— 40 — 


& Den n Friedrich Wilhelm Geſtorbne. 
ar ein Sohn, Eduard Louis. Ts Den 24. Januar: Bürger und Eigenthümer 
Den 21., Tiſchler⸗Meiſter Johann Friedrich Johann Gottlob Ulbrich Sohn, Kat Friedrich 
Severin ein Sohn, Samuel Friedrich. — Tuch⸗ Julius, 3 Monat 13 Tage, (Schlagfluß). 
fabrikant Mſtr. Johann Friedrich Wilhelm Handrich Den 25. Tagearbeiter Johann Gottfr. Schulz 
eine Tochter, Emilie Erneſtine Pauline. Ehefrau, Anna Eliſabeth geb. Horlitz, 35 Jahr, 
3 S ame Di Karl Auguft Fiedler 8 dane 85 Musketier vom 1. Bataillon 
. . - 6. Infanterie⸗Regiments, Auguft Ferdin. Brenner, 
Den 23. Schuhmacher Ignatz Kraut ein Sohn, 22 Jahr 7 Monat, (Sruſttrankheit 


Ignatz Moritz. 87 + Den 27. Nachtwaͤchter Siegism. Guͤrke Ehe: 
Den 24. Gärtner Friedrich Marſch in Sawade frau, Dorothea Eliſabeth er Lietz, 53 Jahr, 

eine Tochter, Johanna Helena. 2 (Geſchwulſt). 5 
Den 27. Schuhmacher⸗Meiſter Johann Karl Den 28. Buͤrger und Eigenthuͤmer Chriſtian 
Gottlob Stache ein Sohn, Ernſt Gottlob Reinhold. Lange Ehefrau, Maria Eliſab. geb. Krauſe, 67 Jahr 
Gettaute, 10 Monat, (Abzehrung). — Kammſetzer Mſtr. 


Den 28. Januar: Schuhmacher⸗Meiſter Adolph N Auguſt Schulz, 34 Jahr 1 Monat, (Ab: 
5 mit Suſanne Eleonore Koßmann Den 20. Verſt. Bäder-Meifter Gottfr. Pusch 
Den 29. Einwohner und Kutſcher Chriſtian Wittwe, Suſanne Beate geb. Felſch, 70 Jahr, 
Schniegel, mit Igfr. Johanna Roſina Röhr aus (Alterſchwaͤche). — Seiler-Meiſter Friedr. Wilh. 
Lawalde. — Kutſchner Johann Gottlob Francke Galle, 42 Jahr 8 Tage, (Abzehrung). 
8 ter dorf, mit Igfr. Anna Roſina Schorſch „„ 
aſelbſt. 


Den 31. Kutſchner Johann Gottlieb Hoffmann Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
in Heinersdorf, mit Igfr. Anna Eliſabeth Apelt Am Sonntage Septuag. Vormittagspredigt: 
daſelbſt. — Einwohner Johann Chriſtian Stein, Herr Paſtor Wolff. 


mit Igfr. Anna Roſina Hoffmann aus Lawalde. Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 


Marktpreiſe zu Grünberg. 


Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 28. Januar 1833. Preis. Preis. Preis. 

Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen ider Scheffel 1 17 6 1 14 4 1 11 8 
Roggen D 1 a 3 — 29 4 — 27 6 
Gerſte, große . 1.—- — — 28 9 — 27 6 
RL leine = — 24 — — 23 6 — 08 — 
Hafer ⸗ — 20 — — 18 9 — 17 6 
Erbſen . : = 1 6 — 1 4 1 8 
Hierſe 46 RN 4 3 2 4 — 2 2 ER 1 26 — 
Kartoffeln = — 10 — — 9 6 — 9 — 
Heu. .. ider Zentner! — 17 6 — 16 3 — 15 — 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


